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Lisa Hummel an der Albeniz-Orgel der St. Johannes-Kirche. Foto: Driess  

NÜRTINGEN. Den begeisternden Auftakt der Nürtinger Orgeltage 2022 präsentierte die 

Rottweiler Kantorin Lisa Hummel vor zahlreichen Zuhörerinnen und Zuhörern in der 

katholischen Pfarrkirche St. Johannes. Schon mit ihren einführenden Erläuterungen des 

Programms beeindruckte die Künstlerin durch Lockerheit und Frische, was gleichermaßen 

auch ihr Orgelspiel auszeichnete. Sie erwies sich als große Meisterin am königlichen 

Instrument und bot einen abwechslungsreichen Bogen durch vier Epochen der 

Musikgeschichte. 

Als Eröffnung des Konzerts wählt die Organistin kühne, moderne Klänge des französischen 

Komponisten Jehan Alain (1911–1940), der in seiner „Fantaisie Nr. 2“ traditionelle 

Harmonien mit neutönerischen Klangschichtungen kombiniert. Unverkennbar ist hier der 

Einfluss der impressionistischen Tonsprache von Claude Debussy und gelegentliche Cluster – 

atonale Tontrauben – weisen schon auf Kompositionen des großen Olivier Messiaen voraus. 

Lisa Hummel spielt voller Gefühl und Noblesse und gestaltet das Werk mit einer reichen 

Palette an Ausdrucksnuancen. Zarteste poetische und verinnerlichte Pastelltöne stehen neben 
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glühenden leuchtenden Farben. Die hervorragende Albeniz-Orgel von St. Johannes lässt 

durch Hummels stilgetreuen Vortrag auch romantische Orgelmusik zum besonderen 

Hörerlebnis werden: Felix Mendelssohn-Bartholdy (1809–1847) hat sein Werk „Präludium 

und Fuge in e-Moll“ für Klavier komponiert, Martin Schmeding arrangierte es um für die 

Orgel. Die Interpretin bevorzugt einen teils dunkel gefärbten und kernigen Klang – wodurch 

das Werk, das Johann Sebastian Bach als großes Vorbild nicht verleugnet, sehr pompös und 

emotional bewegend wirkt. Flirrende schnelle Tonfolgen der rechten Hand kennzeichnen das 

Präludium, während die Hauptmelodie im tiefen Register erklingt. In der Fuge mit ihrem 

markanten Thema werden die klanglichen Möglichkeiten des Instruments in allen Facetten 

ausgereizt. Beeindruckend changiert die Organistin aus dunklen Abschnitten durch Crescendo 

mittels des behutsam sich öffnenden Schwellwerks in leuchtend helle Klänge und erzeugt in 

der Coda durch Hinzunahme von mächtigen Bassregistern eine gewaltige Schlusswirkung. 

Unendlich reichhaltig ist die Orgelliteratur: Das zeigt Lisa Hummel im Stück „Jig For The 

Feet“ von William Albright (1944–1998) aus „Organbook III“. Der Titel ist wörtlich zu 

nehmen: Dieses moderne, auch als „Totentanz“ bezeichnete Werk ist nur mit den Füßen zu 

spielen. Die rasenden Tonfolgen wirken wie ein wildes Aufbegehren, die Virtuosin leistet 

Schwerstarbeit, man befürchtet, sie platze vor Energie, so- dass der entspannende fis-Moll-

Schlussakkord (hier mit Hinzunahme der Hände) wie eine Erlösung wirkt. 

Das „Flöten-Concert für die Orgel“ von Christian Heinrich Rinck (1770–1846) wird von Lisa 

Hummel herrlich musiziert mit Frische und Leichtigkeit im Stil der Wiener Klassik. Im 

Nebenwerk imitiert sie graziös und durch Triller bereichert den Klangcharakter einer 

Querflöte und setzt Kontraste, indem sie durch Manual-Wechsel das Hauptwerk 

terrassendynamisch im Forte absetzt. 

Höhepunkt des Abends ist die gigantische Komposition „Präludium und Fuge in Es-Dur 

(BWV 552)“ von Johann Sebastian Bach (1685–1750), die Hummel präzise artikulierend und 

kraftvoll intoniert. Natürlich bewundert man dabei die Virtuosität und erfreut sich an der 

majestätischen Klangfülle des Instruments. Dessen volles Werk wird alterniert durch weiche 

Flötenregister, ehe brillantes leuchtendes Laufwerk in der Art einer Toccata erklingt. Die 

rhythmisch strengere Fuge gewinnt unter den Händen der Organistin lichte Klarheit. Sie 

strahlt Größe und Erhabenheit aus. Der „Bach wird zum Fluss“ und rauscht am Ende wild wie 

ein Ozean durch das Übereinander-türmen der Themen und Kontrapunkte. Mit dem letzten 

Eintritt des Fugenthemas als „Cantus firmus“ in den Posaunenbässen steuert das Werk seinem 

fulminanten Abschluss entgegen. 

Lange anhaltender Beifall für die Künstlerin beendet den sehr gelungenen Auftakt der 

Nürtinger Orgeltage. 

 


